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«WiedieQuadraturdesKreises»
Alexander Hofmann, Vizedirektor der Pädagogischen Hochschule, zur verbesserten Sekundarlehrerausbildung

Von Thomas Dähler

BaZ:Der Regierungsausschuss der vier
Nordwestschweizer Kantone möchte ab
2017 die fachliche Ausbildung der ange-
henden Sekundarlehrer an der Pädago-
gischen Hochschule verbessern. Ist die
Fachausbildung heute ungenügend?
Alexander Hofmann: Die Frage
haben die Bildungsdirektoren anders
gestellt: Weshalb bildet die Pädagogi-
sche Hochschule den angehenden
Sekundarlehrkräften nur eine Ausbil-
dung in drei statt vier oder fünf
Fächern wie anderswo an? Wir ste-
hen in Konkurrenz zu Zürich oder
Bern, die Sekundarlehrkräfte mit
mehr Fächern ausbilden. Mit den Bil-
dungsdirektoren und den Lehrerver-
bänden sind wir zum Schluss gekom-
men, dass wir bei drei Fächern blei-
ben wollen – aus der Überzeugung,
dass es eine fachliche Grundlage
braucht, ergänzt durch die Pflicht,
eines oder zwei der gewählten Fächer
noch zusätzlich zu vertiefen. Zudem
erhalten die Studierenden die Mög-
lichkeit, ein viertes Fach zu studieren,
wenn sie bereit sind, ihr Studium um
ein Semester zu verlängern. Das war
für uns wie die Quadratur des Krei-
ses: vier Fächer und trotzdem ein
hoher Anteil an Fachausbildung.

Gemäss der Bildungsdirektion des Kan-
tons Baselland steigen ab 2017 die

Anforderungen pro Fach – konkret neu
auf 37 Kreditpunkte. Können Sie dies
bestätigen?

Ja, das liegt etwa in dieser Grössen-
ordnung. Bis auf den letzten ECTS-
Punkt ist es noch nicht festgelegt. In
einem Fach, das vertieft studiert
wird, liegt die Anforderung noch um
mindestens einen Viertel höher.
Schon heute liegt die Anforderung
aber auch bei rund 40 ECTS, wenn
man die Fachdidaktik und die Bache-
lor-Arbeit dazuzählt.

Mit anderen Worten: Die Anforderungen
bei der Fachausbildung steigen gar
nicht – mit Ausnahme eines Fachs.

Doch: Die Anforderungen steigen – je
nach Wahl der Studierenden – in
einem oder zwei von drei Fächern.
Das ist doch eine substanzielle Ver-
besserung.

Das Baselbieter Parlament hat generell
eine Verbesserung gefordert. Kann die
Pädagogische Hochschule die Forde-
rung nicht erfüllen?

Schwierig ist, dass gleichzeitig ver-
langt wird, dass wir vertiefen und ver-

breitern. Wir können nicht beides
gleichzeitig, ohne die Studiendauer
zu verlängern – und ohne dass wir in
der Konkurrenz zu anderen Hoch-
schulen verlieren. Unsere Lösung, die
vom Regierungsausschuss der vier
Kantone beschlossen worden ist und
von den Berufsverbänden getragen
wird, trägt beidem so gut wie möglich
Rechnung.

Verlangt wurde letztes Jahr vom Aus-
schuss des Fachhochschulrats, dass
ein Konzept des Praxisbezugs erarbei-
tet wird. Wie weit sind Sie damit?

Sehr weit. Die neue Praxisphase sieht
vor, dass die Studierenden während
eines ganzen Jahres regelmässig in
einer Schule mitarbeiten. Das ist
quasi eine Vorwegnahme des Berufs-
eintritts. Das erste Praktikum werden
wir zudem mit den Studierenden
noch genauer vorbereiten. Wir arbei-
ten dabei mit einzelnen Schulen
intensiv zusammen, nicht nur mit den
Praktikumslehrkräften und neu auch
mit den Schulleitungen. Für alle
Beteiligten finden zudem laufend
Weiterbildungen statt. Wie bei der
Berufsbildung werden die Prakti-
kumslehrkräfte künftig durch die
Arbeitgeber, also die Schulleitungen
rekrutiert. Bildungsdepartemente,
Berufsverbände und Pädagogische
Hochschule haben sich Anfang Jahr
in einer Erklärung zur gemeinsamen

Verantwortung für die Aus- und Wei-
terbildung der Lehrkräfte bekannt.

Moniert wurde auch, dassWissenschaft
und Praxis zu wenig verknüpft seien.
Welche Anstrengungen unternehmen
Sie hier?

Das eben genannte Praktikumskon-
zept veranschaulicht genau dies: Es
ist das Ergebnis unserer Forschung.
Generell: Wir nehmen Fragestellun-
gen aus der Praxis auf und lassen die
Ergebnisse wieder in die Praxis ein-

fliessen. Unsere Forschung folgt den
Fragestellungen des Berufsfeldes, ist
also auf die Anwendung in der Praxis
ausgerichtet.

Die Akzeptanz Ihrer Ausbildungslehr-
gänge ist nicht sehr hoch, wie dies die
parlamentarischen Auseinandersetzun-
gen zeigen. Können Sie diese mit den
skizzierten Veränderungen verbessern?

Im Gegenteil, die gemeinsame Er-
klärung zeigt das Vertrauen in die
Pädagogische Hochschule. Die Aus-
bildung ist ein bildungspolitischer
Kompromiss, weil in den Kantonen
sehr unterschiedliche Anforderungen
bestehen. Daher setzt die Pädagogi-
sche Hochschule auf hohe Flexibili-
tät, auf Wahl- und Erweiterungsmög-
lichkeiten – immer auf einer guten
fachlichen Grundlage.

Wie stellen Sie sich zu den Forderungen,
die Fachausbildung für die Sekundar-
lehrer an die Universität zu delegieren?

Wir bieten ja heute schon eine Studi-
envariante an für Personen, die mit
einem Uni-Bachelor Lehrer oder Leh-
rerin werden wollen.

Braucht es diese Doppelspurigkeit?
Dies ist keine Doppelspurigkeit. Es
handelt sich um verschiedene
Zugänge. Die andere Studienvariante
folgt von Anfang an der Logik einer
Berufsausbildung und ist damit spezi-
fischer auf die Anforderungen des
Berufsfeldes ausgerichtet.

«Mir gefällt derBeruf desBarden»
Florian Schneider zieht Bilanz über seine «Schangsongs»-Tour durch die Dörfer

Von Thomas Gubler

Eptingen/Reigoldswil. Seit dem 12.
September waren sie unterwegs durch
die Dörfer des Baselbiets, der Sänger
und Schauspieler Florian Schneider
und der Geiger Adam Taubitz, mit
ihrem Programm «Mundartkonzerte
auf dem Land». In Beizen- und Gemein-
desälen spielten sie von Häfelfingen bis
Reigoldswil – halt dort, wo die Leute
mit kulturellen Darbietungen nicht
gerade überhäuft werden. Und zwi-
schendurch tauften sie auch noch ihre
dazugehörige CD «Schangsongs». Doch
jetzt geht die Tournee langsam zu Ende.
Nach Reigoldswil am letzten Freitag
und Seltisberg am Samstag gibts nur
noch ein einziges Konzert: am 22.
Januar 2016 im Bad Eptingen. Dann ist
Schluss. Und Schneider zieht eine über-
aus positive vorläufige Bilanz: «Ich hatte
eine Riesenfreude an den Reaktionen
des Publikums.»

Dargeboten haben die beiden vor-
wiegend Mundartsongs im Baselbieter
Dialekt, die in ihrer Art an englische
oder irische Traditionals erinnerten.
Lieder, die lokale Geschichten erzählen
wie beispielsweise «Örgelima» oder
«Lili vo Waldweid», vielleicht sogar da
und dort lokalen Volksliedcharakter
aufweisen, von Florian Schneider aber
aufgepeppt und wohl meistens auch
gänzlich neu von ihm geschrieben wur-

den. Man kenne hierzulande eben sehr
wenige wirklich eigene Lieder. «Da
klaffte schon immer eine Lücke», meint
Schneider. Über die Jahre Gesammeltes
und Rezykliertes vermischte sich so mit
Eigenem. Er habe für das Programm
jedenfalls nur seine Schubladen durch-
wühlen müssen.

Die schwere Süsse
Das Publikum – es waren Dorfthea-

ter- wie Stadttheater-Besucher anzu-
treffen – hats genossen, auch wenn die
«Schangsongs» den Zuhörerinnen und
Zuhörern durchaus etwas abverlang-
ten. Er stelle allerdings weniger intel-
lektuelle als emotionale Ansprüche,
sagt Florian Schneider. «Aber die
schwere Süsse, das Sehnsüchtige wird
durchaus verstanden.» Es waren aber
nicht nur die Balladen an sich, die gefie-
len, es war die gesamte Darbietung: Flo-
rian Schneider, der stimmgewaltige
Sänger, der Schauspieler mit seinen oft
«kurligen» Geschichten und Anekdoten
zwischen den Nummern und natürlich
das virtuose Spiel des Meistergeigers
Adam Taubitz. Die «Schangsong»-Texte
können übrigens auf Schneiders Home-
page nachgelesen werden.

Die Idee, zu zweit mit Gitarre und
Violine durch die Dörfer zu ziehen, ent-
stand bei der Rotstab-Tournee im Früh-
ling und Sommer 2014, als Schneider
und Taubitz mit dem Rotstablied gegen

die Fusions-Initiative anspielten. Und
offenbar fanden auch die Baselbieter
Kulturverantwortlichen die Idee der
Konzerte auf dem Land gut. Der Kanton
Baselland unterstützt jedenfalls das
Projekt von Schneider und Taubitz
mit einer Defizitgarantie, sodass für
Künstler und Mitarbeiter auch eine
Gage herausschaut.

Die Herausforderung des Barden
Um kommerziellen Erfolg gehe es

ihm bei diesem Projekt aber nicht, sagt
der Sänger. «Mir gefällt die Funktion
des Barden, der zu den Leuten geht und
für sie spielt. Diese Rolle ist mir wichtig,
wesentlich wichtiger als der Erfolg.»
Den Erfolg habe er früher als sogenannt
«ernsthafter Sänger» gesucht. Als Barde
frage er dagegen nicht, ob es sich lohnt
oder nicht. Weniger ernst nimmt er
seine Rolle deshalb aber nicht: «Es ist
immer eine grosse Herausforderung,
die Leute gut zu unterhalten», sagt Flo-
rian Schneider.

Obs eine Fortsetzung des Projekts in
irgendeiner Form gibt, weiss der in
Liestal und Reigoldswil aufgewachsene
und in Eptingen wohnhafte Sänger
noch nicht. Er könne sich aber durchaus
vorstellen, dass sich auch aus den
Mundartkonzerten auf dem Land eine
Fortsetzung in irgendeiner Form
ergebe.
www.florian-schneider.ch

Nachrichten

Steuergesetz-Revision
passt Gemeinden nicht

Liestal. Der Verband Basellandschaft-
licher Gemeinden (VBLG) fordert, das
Steuergesetz markant zu vereinfachen.
Dieses Anliegen deponiert der VBLG in
seiner Vernehmlassung zu den geplan-
ten Änderungen des Steuergesetzes.
Der Verband vermisse Massnahmen
zur Vereinfachung des Steuergesetzes,
obwohl dies eines der drei Ziele der
Vorlage sei. Weiter kann der Verband
der vorgeschlagenen Begrenzung des
Abzugs von Fahrtkosten für den
Arbeitsweg auf die gleiche Höhe wie
bei der Bundessteuer zustimmen.
«Gänzlich unverständlich» ist dem Ver-
band jedoch, dass der Regierungsrat
erneut die Einführung eines Selbstbe-
halts bei den Krankheits- und Unfall-
kosten vorschlage. Noch vor einem
Jahr habe die Regierung darauf ver-
zichtet. Diese versteckte Steuererhö-
hung sei eine verfehlte Massnahme,
wenn man zum Ziel habe, den Staats-
hauhalt zu entlasten und eine Steuer-
erhöhung zu vermeiden.

FDP wieder mit Nicole
Nüssli und Robert Vogt
Allschwil. Bei den Gemeindewahlen
vom 28. Februar 2016 treten die beiden
FDP-Gemeinderatsmitglieder Nicole
Nüssli-Kaiser, die auch Gemeinde-
präsidentin ist, und Robert Vogt wieder
an. Die Allschwiler FDP portiert zudem
20 Kandidierende für den 40-köpfigen
Einwohnerrat.

SP mit zwei Frauen für
den Gemeinderat
Birsfelden. Die SP Birsfelden erhebt
wie bisher Anspruch auf zwei Sitze im
Gemeinderat und portiert für die
Gemeindewahlen die 63-jährige Regula
Meschberger (bisher) und die 28-jäh-
rige Désirée Jaun (neu), die Vizepräsi-
dentin der Geschäftsprüfungskommis-
sion von Birsfelden. Sie ist auch
Präsidentin des Vereins für die Schul-
jugend. Für die 15-köpfig Gemeinde-
kommission stellt die SP Birsfelden
acht Kandidierende.

Auf der Autobahn
seitlich kollidiert
Liestal. Bei der Ausfahrt Altmarkt kolli-
dierten am Dienstagabend um 18.20
Uhr auf der Autobahn A22 zwei Auto-
mobilisten seitlich. Der eine kam von
Lausen her, der andere bog von Wal-
denburg her ein. Verletzt wurde nie-
mand. Die Polizei sucht Zeugen.

Kommission ist
fürMeterspur
Die Waldenburgerbahn soll
nun doch breiter werden

Von DanielWahl

Waldenburg/Liestal. Wenn die Bau-
und Planungskommission ihr Empfeh-
lung zur Waldenburgerbahn in den
Landrat bringt, dann plädiert sie für die
Umspurung von 75 Zentimetern auf
einen Meter. Die Kosten dieses Vorha-
bens zusammen mit der Erneuerung
des Rollmaterials betragen rund 280
Millionen Franken.

Einen kleinen Marschhalt hatte die
Bau- und Planungskommission (BPK)
eingelegt, nachdem Hanspeter Weibel
(SVP) im Oktober angesichts der
geplanten Millioneninvestitionen den
Vorschlag brachte, anstelle einer Eisen-
bahn Doppelgelenkbusse durchs Wal-
denburgertal fahren zu lassen, welche
ab der Station Altmarkt auf dem Trassee
des Waldenburgerli direkt in den SBB-
Bahnhof Liestal einfahren.

In der Kommission habe man die
Variante Bus statt Bahn nun deutlich
verworfen, nachdem die BLT als neue
Eignerin die Zahlen geliefert habe.
Zwar seien die Betriebskosten für eine
Busstrecke deutlich billiger, sagt BPK-
Präsident Hannes Schweizer. Aber den-
noch müssten Investitionen von rund
60 Millionen Franken getätigt werden,
wenn man den Bus ab Höhe der Basel-
bieter Gebäudeversicherung bei Alt-
markt auf einem zurückgebauten Tras-
see zum Bahnhof lotsen wolle. Würde
man den Bus bereits im Bereich von Bad
Bubendorf aufs Schienentrassee brin-
gen, wäre mit Investitionen von 80 bis
90 Millionen Franken zu rechnen, sagt
Schweizer. Die günstigste Variante
einer Busführung durch Liestal habe
man gleich verworfen, weil das Stedtli
wegen des Verkehrsaufkommens nicht
in der Lage sei, vier Doppelgelenkbusse
pro Stunde pünktlich zum SBB-Bahn-
hof zu bringen.

Nun setzt die Kommission auf die
Bahn. Den letzten Ausschlag für den
«grossmehrheitlichen Entscheid» dürfte
die Tatsache gegeben haben, dass die
Investitionskosten für einen Busbetrieb
beim finanziell maroden Kanton anfal-
len würden. Für die Umspurung der
Waldenburgerbahn sind hingegen 200
Millionen Franken vom Bund (Bahn-
infrastruktur) eingestellt. Und auf die
Waldenburger Dampfbahn müsste nach
Meinung von Hannes Schweizer auch
nicht zwingend verzichtet werden. Das
Umrüsten der Lok auf die Meterspur
würde rund drei Millionen Franken kos-
ten, und das der Waggons ebenfalls drei
bis vier Millionen Franken.

Verteidigt die Ausbildung. Alexander
Hofmann glaubt, die Sekundarlehrer
seien gut auf die Praxis vorbereitet.

«Die Ausbildung ist ein
Kompromiss, weil
unterschiedliche Anfor-
derungen bestehen.»

Nahe bei den Leuten. Florian Schneider (links) und Adam Taubitz hatten eine intensive, aber gute Zeit. Foto Willy Surbeck


